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E i n 1 e i t u n g

Der Antagonismus in der Beurteilung *
Franckes und seine objektive Begründung

Bildungsarbeit isl hinsichtlich ihrer Methode

psychologisch orientiert ; die Seele selbst , d . h . die Ge¬
setzmäßigkeit im Ablauf des seelischen Geschehens

bestimmt die Grundsätze für das pädagogische Han¬
deln . Aus dieser pädagogischen Grundwahrheit
leitet sich für den , der sich mit Bildungsarbeit be¬
faßt , die Verpflichtung ab , die Seelenstruktur seines
Bildungsobjektes zu erkennen . Da aber dieses nicht

aus gleich gearteten Seelen besteht , ist neben der Ein¬
sicht in die generelle auch die Kenntnis der indi¬
viduellen Seelenstruktur notwendig . Der Erzieher
und Lehrer unserer Zeit findet zu diesem Zwecke in

den Ergebnissen einer reich entwickelten Wissen¬

schaft wertvolle Hilfe . 1 Seine psychologische Lei¬
stung besteht also oder braucht wenigstens nur mehr

1 Wir wollen damit keineswegs behaupten , dass diese Wissen¬
schaft heute schon vorliege als ein abgeschlossenes , unangreifbares
System . Zeigen doch gerade in unserer Zeit die Kämpfe um die
richtige Methode der Seelenbetrachtung , dass die Psychologie sich
noch mitten im Flusse befindet . Es ist leicht einzusehen , dass
gerade für die Pädagogik der Mangel einer einheitlichen Betrach¬
tungsweise von hoher Bedeutung ist . Den Vertretern der geistes¬
wissenschaftlichen Piichtung muss zugegeben werden , dass bei der
Erforschung des seelischen Getriebes Probleme aufsteigen , denen
die rein naturwissenschaftlich verfahrende Psychologie nicht ge¬
recht werden kann . Wenn aber auch der Versuch , das Seelenleben
aus den Elementen zu erklären , an sich verfehlt sein mag
( cf . Wundi ’s „ schöpferische Synthese“ ) muss doch zugegeben
werden , dass die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Psycho *
logie gerade dem Pädagogen wertvolle Dienste geleistet haben . ]
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in der Anwendung wissenschaftlicher Ergebnisse zu
bestehen .

Wenn wir aber die Erziehungs - und Unterrichts¬
methode eines August Hermann Erancke auf ihren
psychologischen Gehall hin betrachten und zu dem
Ergebnisse kommen , daß viele seiner Anschauungen
und praktischen Maßnahmen einen erstaunlich siche¬
ren Blick in die Seele seiner Zöglinge verraten , so
müssen wir darin ein besonderes Verdienst erkennen .
Und da das Urteil , das wir über die Bedeutung eines
Pädagogen fällen , in erster Linie davon abhängt , ob
und wie dieser seine Bildungsarbeit der seelischen
Eigenart des Bildungsobjektes anzupassen wußte ,
kann es der Mühe wert erscheinen , Franckes Werk
nach dieser Seite eingehend zu betrachten .

/- u diesem Versuch veranlaßle uns die Überzeu¬
gung , daß Franckes pädagogische Leistung gerade
nach dieser Seite, eine eingehende objektive Würdi -
digung nicht erfahren hat . Die Darstellungen der
Franckeschen Pädagogik , auch die der neuesten Zeit
divergieren in ihrem Urteile über den „ Psycho¬
logen Francke” so auffallend , daß wir berechtigt
sind zu behaupten : Wir haben es bei unserer Unter¬
suchung mit einem Problem zu tun .

Wir führen einige Urteile , die den angedeuleten
Antagonismus besonders deutlich erkennen lassen ,
hier an . Das günstigste Zeugnis erhält der Psychologe
Francke von Benkenstein : „ Es ist eine Fülle feinster
psychologischer Beobachtungen und Wahrnehmun¬
gen , die unser Pädagoge aus dem Schatze seiner
empirischen Erfahrungen und theoretischen Betrach¬
tung milleilt . Unser Francke 'zeigt sich gerade hier
als einen Propheten , der mit genialem Geiste
seiner Zeit weit vorauseilend , wesentliche Gedanken
und Bestrebungen unserer ^ eit vorausahnt . Ihm ist
es in der nie aussetzenden , im Laufe der Jahre an
Umfang wie an Tiefe nur stets gewinnenden Be¬
schäftigung mit der 'Kindesseele klar geworden , daß
der Pädagogein erster Linie Psychologe sein muß . ” 12
Ob sich der Verfasser damit und mit der weiteren Be¬
hauptung . daß „ der Psychologe Francke den Päda¬
gogen unserer Zeit noch vieles zu sagen habe” , 51 in

1 Benkenstein Otto : Das religiöse Moment im Erzieh¬
ungs - und Unterrichtsplane August Hermann Franckes . Dissert .
Erlangen 1909 . S . 26 .

2 Benkenstein . a . a . O .



. seiner Anerkennung nicht zu weit begehen hat , da¬
rüber werden die nachstehenden Ausführungen zü
' entscheiden haben .

Als feinen Psychologen müssen wir unseren Pä¬
dagogen auch nach den Worten von AugusL Otto
kennen lernen : . . Wenn Francke auch eine so reich
entwickelte Psychologie , wie wir sie heute besitzen ,
nicht zur Verfügung stand und er also seine Er¬
ziehungsmaßnahmen nicht tiefer psychologisch zu
begründen vermochte , so verfügte er doch über eine
so gründliche Menschenkenntnis , daß die meisten sei¬
ner Anschauungen mit den Gesetzen des mensch¬
lichen Seelenlebens im völligen Einklang stehen . Sein
sehr gesunder Menschenverstand wies ihn von selbst
daran“ hin , die Natur der Zöglinge zu erforschen
und ihr gerecht zu werden . ” 1

Die angedeuLete Reserve gegenüber diesen Ur¬
teilen wird von der Mehrzahl derer , die mit dem
Werke des Mannes vertraut sind , geteilt . Dem Kenner
der Franckeschen Pädagogik kann nicht verborgen
sein daß gerade hier manche Erziehungsmaßnah¬
men eher auf eine völlige Unkenntnis der kindlichen
Seele schließen lassen . Aus dieser Einsicht mag es
auch zu verstehen sein , wenn Otto sein eigenes Urteil
( vielleicht allzugründlich ) korrigiert und dem ^ gründ¬
lichen Menschenkenner” 'von oben „ völlige Verken¬
nung der Menschennatur , insbesondere der Kindes¬
natur ” 2 zur Last legt . Auch Benkenslein bezeichnet
( im Widerspruch zu seinem oben zitierten Urteile )
als einen der schwächsten Punkte der Franckeschen
Pädagogik die Verkennung kindlichen Wesens und
kindlicher Art . 3

Noch schärfer klingt die Kritik Egers 1, der unse¬
rem Pädagogen auch nur „ den Versuch , das Kind
und die Jugend zu verstehen ’, abspricht .

Den nächslliegenden Grund für den aufgezeigten .
Antagonismus finden wir darin , daß die meisten Dar¬
steller bei ihrer Beurteilung von Franckes pädagogi¬
schem System sich allzusehr von den eigenen pädago -

l) Otto August : August Hermann Francke . Schrödels
pädagogische Klassiker , Halle 1904 , X , 2 , S . 7 .

V Otto : a . a . 0 . S . 27 .

8) B enkenstein a . a . 0 . 21 . Anm . 1 .

*) Eger Karl : Höllische Universitätsreden . Aug . H . Francke
Halle 1927 , S . 18 .



gischen Ideen Ieil .cn ließen oder durch tendenziöse
Voreingenommenheit zu einer ungerechten Kritik ver¬
anlaßt wurden . 1 Gerade aus dem letzteren Umstand
ist es zu verstehen , daß seihst bedeutende Kenner
der Franckesc -hen Pädagogik in dem zur Behandlung
stehenden Punkte kontrastieren . Eben dieser Kon¬
trast aber muß uns zur Lösung des Problems führen ,
wenn wir dem objektiven Grunde desselben nach¬
gehen . Eine objektive Begründung kann aber nur
mit einer psychologischen Würdigung der Person
Franckes selbst , die sich in seinem Werke offenbart ,
gegeben werden .

Zu diesem Zwecke ist es zunächst notwendig
auf die geistesgeschichtliche Situation um die Wende '
des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts , so¬
weit sic für unsere Problemstellung Bedeutung hat ,
einzugehen ; denn „ die Geschichte ist der Mensch . ” 2

Da erkennen wir nun drei Momente , die für das
hohe psychologische Interesse jener Zeit bezeichnend
sind . Einmal bewegte sich das philosophische Denken
seit John Locke ganz in psychologischen Bahnen ;
dann hatte d ; ie Pädagogik selbst schon durch die gro¬
ßen Didaktiker Ratke hnd Comenius , deren Ideen
in Franckes pädagogischem Werk deutlich zu er¬
kennen sind , vor allem nach der unterrichtsmethodi¬
schen Seite psychologische Vertiefung erfahren und '
war durch Locke prinzipiell mit der Psychologie
vereinigt worden . Schließlich ist zu bedenken , daß
Francke selbst — vielleicht als ihr hervorragend¬
ster Vertreter — der religiösen Richtung angehörte ,
die im Gegensatz zur starren Orthodoxie die Religion
wieder zur Herzenssache zu machen bestrebt war .
Der Fietismus ist — wenn auch ausschließlich nach
der praktischen Seite — als Ausläufer der deutschen
Mystik zu betrachten . Den historischen Zusammen¬
hang beider Geistesbewegungen hat Albrecht Ritschl 3
in seiner Geschichte des Pietismus dargelegt . In
der Mystik liegt aber ein Moment vor , daß alles , was .
wir erfassen , in der tiefsten Weise angeknüpft wird

1 Wir denken dabei an die oben genannten Universitätsrede
Fgers , der gegenüber Weisskes Abhandlung : „ A . H . Franckes
Pädagogik“ , Halle 1927 , ein interessantes Pendant darstellt ,

2 Leser Hermann : Vorlesung über Herbert und Pestalozzi
1927.

* Ritschl Albrechti Geschichie des Pietismus . Bonn
1884 . 11. Der Pietismus in der lutherischen Kirche des 17 . und -
18 . Jahrhunderts . S. 3 — 64 .
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.an das Subjekt .1 Dieses transzendentalpsychologische
Moment der deutschen Mystik ist auch dem Pietismus
eigen . Auch hier wird der Schwerpunkt beim reli¬
giösen Verhalten in das Subjekt verlegt ; das Verhält¬
nis zu 'Gott wurzelt in der Tiefe der eigenen Seele , der
Glaube wird innerste Herzensangelegenheit , während
er in der Orthodoxie mit der verstandesmäßigen Be¬
herrschung der Dogmen identisch geworden war .
„ An Stelle der aufgehäuften Schlacken der bisherigen
Religion setzt der Pietismus wieder das Feuer
frischer und lebendiger Empfindung des Göttlichen ,
die sich nicht an der Religion anderer genügen läßt ,
sondern selbst den Verkehr mit Gott " fühlen und
schmecken will ; an Stelle des historischen Glaubens ,
der auf 'anderer Rechnung glaubt und darum so
sicher ist , soll der lebendige Heilsglaube treten , der
auf eigene Erfahrung baut . ” 2

Aus dieser innersten Verwandtschaft beider Gei -
stesbewegungen folgt , daß dem Pietismus ebenso
wie der deutschen Mystik für die Entwicklung der
Psychologie große Bedeutung zukommt ; denn die auf¬
gezeigte Wendung zum Subjekt mußte hier wie dort
das Interesse für die Beschaffenheit dieses Subjektes ,
der menschlichen Seele zur Folge haben .

Aus der geistesgeschichtlichen Lage erklärt sich
also durchaus das psychologische Interesse Franckes .
Wir wollen auch gar nicht behaupten , daß er sich
hierin über seine Zeit erhob .

Um aber der objektiven Begründung des oben
aufgezeigten Antagonismus 'näher zu kommen , ist es
notwendig Francke selbst in seiner seelischen Eigen¬
art zu erkennen . Der tiefste Grundzug seines We¬
sens liegt Ohne Zweifel in seinem Teligiösem Gefühle .
Von seiner frühesten Kindheit an konzentriert sich
sein Interesse auf Gott und auf den Weg , der zu ihm
führt . „ Gott hat mir die Liebe zum Worte Gottes
von Kindesbeinen an ins Herz gesenkt . ” 3 Mit dieser

1 Leser Hermann : Das religiöse WahrJieilsproblem im
Lichte der deutschen Mystik . Zeitschrift für Philosophie und

iphilosophische Kritik , Pd 160 . Leipzig 1916 . S . 15 ff .

2 Tr ölt sch Emst '. Aufsätze zur Geistesgeschichte und
Religionssoziologie . Tübingen 1925 . Artikel : Leibniz und die
Anfänge des Pietismus . S . 517 .

8 Kramer G . , Beiträge zur Geschichte A . H . Franckes .
Salle 1861 . S . 29 .



religiösen Grundstimmung verbindet sich bei Erancke '
dieselbe pessimistische Wertung alles Weltlichen , die
für die Weltanschauung des Mittelalters charakteri¬
stisch ist . Natur ist an sich Sünde . Durch diese
weltverachtende Tendenz erhält der Pietismus .
Franckes eine besondere Note ; dadurch unterscheidet
er sich iauch von dem Pietismus seines großen Leh¬
rers Spener . Wenn der Name „ Pietist” bald zum
Spollwort wurde , so lliegL die Schuld gerade darin ,
daiß Francke und seine Schüler unnötigerweise jene
pessimististische Tendenz in eine an sich gesunde und
berechtigte religiöse Bewegung hineinlrugen . In die¬
sem Umstande liegt zum Teil 1 auch der Grund da¬
für , daß diese 'zweite Reformation gerade aus den
Reihen derer , die im Prinzip mit den Bestrebungen
Speners einverstanden sein 'mußten , in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit niedergekämpft war . Aus der
Verbindung zweier Tendenzen , die nicht notwendig
sich vollziehen mußte , 2 erhielt der Begriff Pietismus
eine besondere Deutung , (dje wir aber scharf im Auge '
behalten müssen zur (Lösung unseres Problems . , Denn
gerade die Eigenart des Franckeschen Pietismus
führt uns dazu .

Es ist leicht einzusehen , daß diese pessimistische '
Tendenz in Franckes pädagogischer Leistung , und
zwar prinzipiell zum Ausdruck kommen mußte . Sie ist
zunächst bestimmend für seine anthropologische
Gruudanschaüung . Alles Natürliche ist sündhaft ; ,
also ist auch der Mensch , ja schon die kindliche -
Seele von Grund laus verderbt . „ Die Bosheit des
Menschen stammt aus dem innerlich bösen Samen
des menschlichen Herzens . ” 3 Diesem anthropologi¬
schen Prinzip kann nur ein teleologisches entspre¬
chen , das tauf die völlige Vernichtung des natürlichen
Menschen ausgeht . „ Der natürliche Eigenwille muß
gebrochen werden . ” 4 Dafür ist das Reich Gottes .

1 Der Hauptgrund für die heftigen Anfeindungen liegt frei¬
lich in dem durch das Konventikelwesen zum Ausdruck kommenden

separatistischen Streben der Pietisten , das eine grosse Gefahr be¬
deutete für den Fortbestand der lutherischen Kirche .

2 Wir brauchen nur an Luther zu denken , der ja zunächst
prinzipiell ebenso dachte icie später sein grosser Schüler Spener ,

s Erläuterung der 1699 edidierten Einrichtung des pädagogio -
zu Glaucha § 2 .

4 Kurzer und einfältiger Unterricht , wie die Kinder zur
wahren Gottseligkeit und christlichen Klugheit anzuführen sind .
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im Herzen aufzuriclilen . Wie auch in den methodi¬
schen Grundsätzen Franckes pessimistische Einstel¬
lung sich auswirkt , haben wir an späterer Stelle zu
erörtern .

Wären Franckes pädagogische Ansichten nur
als Ergebnisse seiner pietistischen Ideen ” 1 zu ver¬
stehen , so wäre es ziemlich aussichtsslos , das psy¬
chologische Moment in seiner Methode besonders
hervorzuheben , da es ja dann für Francke nicht
nur überflüssig gewesen wäre , die natürliche Seele
des Kindes besonders zu erforschen , sondern geradezu
siindi aft auf ihre Bedürfnisse und Neigungen einzu¬
gehen .

Nun aber eröffnet sich dem Einblick in Franckes
Person noch eine andere Seite seines Wesens . Es
ist der eminent praktische Sinn , der ihm mit den
Männern der Aufklärung gemeinsam ist und der ihn
hei aller Ilimmelssehnsucht den Boden der Erde
nicht verlieren läßt . „ Für den Himmel leben , aber
sich . im Leben häuslich einrichten , ” 2 das ist
Franckes Lebensweisheit . Dieser praktische Sinn
bewährt sich vor allem schon darin , daß er den
Schwerpunkt des religiösen Lebens auf die praktische
Seite verlegt . In dieser Tendenz berührt er sich mit
der Bestrebung der Aufklärung , welche „ von der
Unbegreiflichkeit und Unfruchtbarkeit des theoreti¬
schen Dogmas abgesloßen , das Praktische , die Moral
zur Hauptsache des Christentums macht . ” 3 Bezeichn
nend für diese Seite seines Wesens ist auch der uti¬
litaristische Zug seines Unterrichlsplanes . Aus¬
schlaggebend für die Wahl und Behandlung der ein r

Künftig zitiert '. Kurzer Unterrieht) S . 99 . Diese pädagogische
Hauptschrift Franckes , wie alle anderen zitierten Schriften siehe
in O . Kramer : A . H . Franckes pädagogische Schriften , Langen¬
salza 1876 . Die angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf diese
Sammlung.

1 .1. Ernst Roloff : pädagog . Lexikon II , 28 , Freiburg
1913 .

2 Andreae Karl : Die Entwicklung der theoretischen Päda¬
gogik . Leipzig 1911 . S . 9 .

3 Tholuk : Vorgeschichtedes Rationalismus II , 43 .
Die Kongenialität Franckes mit den Pädagogen dir Auf¬

klärung ertveist sich vor allem aus den zahlreichen Berührungs¬
punkten zwischen ihm und John Locke . Siehe : Robert Günther •
Pädagogische Berührungspunkte zwischen J . Locke und A . H-
Francke . Dissert . Leipzig 1889 .

7



zelnen Unterrichtsdisziplinen ist vor allem die Rück¬
sicht auf deren Nutzen fürs Leben .

Die beiden Grundzüge seines Wesens bestimmen
nun schon Franckes Bildungsideal . Die „ christliche
Klugheit” muß ja zur „ wahren Gottseligkeit” kom¬
men . pDas Erziehungsideal Franckes fordert einen
starken Bruch 'mit der Welt , . . . aber andererseits
muß sich das Erziehungsziel mit der Welt ausein¬
andersetzen und sich mit ihr abfinden . ” 12

Das Sichauseinandersetzen mit der natürlichen
Welt muß in seiner pädagogischen Leistung aber
noch mehr in der Methode zur Geltung kommen .
Franckes Teleologie geht zwar auf die Überwindung
der Natur , den Weg zu diesem Ziele aber läßt er
sich von dieser Natur vorschreiben , die Struktur der
kindlichen Seele bestimmt ialso seine Methode Zu
diesem Schlüsse berechtigt uns Franckes eigene An¬
sicht : „ Gottes Gnade tut zwar alles , aber wir sind
dennoch an die Mittel gewiesen . ” ^ Wenn aber die
kindliche Natur auch nur als Mittel in Betracht
kommt , ist es notwendig sie zu erkennen . Dieser
Notwendigkeit ist sich Francke klar bewußt . „ Die
Gen üther der Kinder müssen erkannt werden . ” 3 Wir
haben eingangs als Grundbedingung einer psycho¬
logisch begründeten Erziehungs - und Unterrichtsme¬
thode neben der Kenntnis der generellen auch die
Einsicht in die individuelle Seelenstruktur bezeichnet .
Auch diese Voraussetzung sehen wir bei Francke er¬
füllt . Seine Überzeugung von der Notwendigkeit in¬
dividualpsychologischer Einsicht als Grundlage rich¬
tiger Bildungsarbeit ist ausgesprochen in dem Rate
an die Lehrer seiner Anstalten : „ Auch haben sie
Gott um Weisheit anzurufen , die Gemüther der Kin¬
der kennen und unterscheiden zu lernen , damit sie
desto besser wissen , wie sie ein jedes gewinnen und
gelinder oder schärfer damit umgehen sollen , auch
damit sie die Fähigkeiten der ingeniorum und wozu
sonderlich ein jedes Kind geschickt sein möge , und
man die Gaben , 'so Gott in ein jegliches geleget , recht
erwecken und zum gemeinen Nutzen anwenden

1 Leser Hermann : Das pädagogischeProblem in der Geistes¬
geschichte der Neuzeit , I , 386 . München J925 .

2 Ordnung und Lehrart , wie selbige in dem Pädagogio zu
Glaucha eingeführt ist . 292 . (Künftig zitiert : 0 . L P .)

3 Ordnung und Lehrart , wie selbige in denen zum Waisen¬
hause gehörigen Schulen eingeführt ist . 238 . ( Künftig O .L . W.)
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könne . ” 1 Gerade die letzten Worte sind wiederum
sehr bezeichnend für Franckes praktischen Sinn . Zu¬
dem ist darin eine Forderung ausgesprochen , die aus
der pielistischen Einstellung 'gar nicht zu erklären
wäre . Wir haben doch gesehen , daß das tele¬
ologische Prinzip bei Francke auf die Vernichtung
der natürlichen Seite des Menschen gerichtet ist , hier
aber wird ja gerade die Entwicklung natürlicher
Anlagen verlangt .

Francke war sich also offenbar klar bewußt , daß
jeder Eingriff in das seelische Getriebe das Bekannt¬
sein mit ihm voraussetzt . Das „ Natura parendo vin -
citur ' im Seelischen gilt für ihn im wörtlichen Sinne .
Wenn nun trotzdem die Einrichtung mancher Maß -
nal men (den Eindruck erweckt , als ob unserem Päda¬
gogen der Blick in die Kindesseele gefehlt habe , so
liegt das fdaran , daß für die Methode Franckes eben
die beiden Seiten seines Wesens maßgebend wurden
und deswegen da , wo seine pietistisch - pessimistische
Grundslimmung den Ausschlag gab , der Psychologe
zu kurz kommen mußte . Das widerspricht keines¬
wegs unserer obigen Behauptung , . daß gerade der
Pietismus die Beschäftigung mit der Psychologie be¬
deutend gefördert habe ( S . 5 ) . Uns kommt es doch
darauf an , Franckes Einblick in die Eigenart der
kindlichen Seele darzustellen . Nun ist es aber offen¬
bar unpsychologisch , wenn Francke innerste Bedürf¬
nisse » U ieser Seele übersieht und unberücksichtigt
läßt „ oder diese nach einer Seite hin über das rechte
Maß beeinflußt . Der Widerspruch ist also nur
scheinbar ; denn Während sich obige Thesis im allge¬
meinen auf die 'psychologische Tendenz des Pie ' ismus
bezog , haben 'wir mit der Antithesis nur die Einsei¬
tigkeiten und Mängel der Ausführung im Auge , die
sich als Folge der pessimistischen Wellanschauung
Franckes ergaben .

Die Rangordnung der Seelenkräfte in der
psychologischen Theorie Franckes

Für die Anordnung unserer Untersuchung ist es
zunächst wichtig , die Wertschätzung zu beachten , die
den einzelnen Seelenkräften bei Francke zukommt .

1 0 . L . W . 338 , f .
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'Unser Pädagoge steht hinsichtlich seiner Theorie
der Seelenkräfle einerseits im Einklang , anderseits¬
in schroffem Gegensätze zu seiner Zeit . Zunächst
macht sich in Franckes Seelenlehre ein Mangel be¬
merkbar , der charakteristisch 'ist für die ganze Psy¬
chologie der Aufklärnngszeit . Das Fühlen ist noch
nicht als ursprüngliche Funktion erkannt . Auch die
religiösen Vorstellungen sind nicht , wie später bei
Schleiern , acher auf das Gefühl begründet . Franckes
Religiosität wirkte sich aus mit den Mitteln des Wil¬
lens .. Der Wille vor allem und erst in zweiter Li¬
nie der Verstand bilden die beiden Grundbegriffe der
Seele . Durch die Betonung des Willens vor dem
Verstand steht Francke aber im Gegensatz zur Auf -
klärungspsychologie , in der das Denken über den
Willen dominierte . „ Franckes Psychologie unter -
scl eidet also zwei Kräfte , den Willen und die Intel¬
ligenz , dem Willen gebührt die Führung und so ist
seine Pädagogik durchaus eine Pädagogik des Wil¬
lens . ” 1 Dennoch berechtigt die voluniarislische Ten¬
denz der Franckeschen Pädagogik nicht zu dem
Schlüsse , daß die wissenschaftliche Ausbildung ver¬
nachlässigt wurde . Daß Francke „ ein Quentlein des .
lebendigen Glaubens höher als einen Zentner des
bloß 1 islorischen Wissens” 2 schätzt , kann nicht als
Gleichgültigkeit gegenüber der wissenschaftlichen Be¬
schäftigung ausgedeulet werden ; denn Francke be¬
zeichnet ausdrücklich und 'an der gleichen Stelle
die Unwissenheit als ein noch größeres Übel als die
Gelehrsamkeit . „ Er ( = sludiosus theologiae ) erkennt
demnach die Wissenschaft an sich selbst für eine
gute und nützliche Gabe Gottes , siebet auch wohl ,
daß der Satan durch die Unwissenheit der Menschen
seinen Palast ebenso wohl und noch besser bewahret
als durch den Mißbrauch des Wissens . ” 3 Freilich
sieht Francke in einer reinen Erkennlnisfreude ein
Sichhaflen des Geistes an ein irdisches Ziel , wodurch
das Stieben nach dem Ewigen gehemmt und irrege¬
leitet werden kann . Sein wissenschaftliches Ideal
ist dem Bacons ähnlich ; beiden ist das Wissen nur
Mittel zum Zweck , diesem zur Beherrschung der Na ~

1 A . Rausch : Encyklopädisches Handbuch für Pädagogik
von Rein , Langensalza 1896 . II , 348 . cf . Max IJesoir : Ge¬
schichte der neueren deutschen Psychologie , Berlin 1902 , 2 , 540 .

- Idea studiosi theologiae 473 .
3 Daselbst 472 .
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tur . jenem zur Kenntnis ünd Liebe von Gottes Werk
und zur r eligiösen Vervollkommnung der eigenen Per¬
son . Die intellektuelle Bildung steht also bei
Francke in einem untergeordneten Verhältnis zurr
Willensbildung . 1 .„ Wer nur deswegen die Jugend ,
unterrichtet , daß er sie gelehrter machet , siehet zwar
auf die Pflege des Verstandes , welches gut ist , aber
nicht genug . Denn er vergisset das beste , nämlich
den Willen .” 2

i

1 In der Praxis übenciegl die intellektuelle Bildung . Ick•
erinnere hier nur an das Fachsystem , dem Francke in seinen --
Anstalten lediglich im Interesse des intellektuellen Wachstums -
seiner Zöglinge Eingang verschaffte .

2 Kurzer Unterricht 103 .
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